
Liebe 9a,  

 

ich gehe davon aus, dass ihr die Aufgaben zur Inhaltsangabe bearbeitet habt. Wenn wieder 

Schule ist, werden wir diese verbessern.  

Heute geht es mit dem Thema Inhalte zusammenfassen weiter. Lies dir dazu die Arbeitsaufträge 

auf der zweiten Seite durch und bearbeite sie bis Freitag (3.4.). Dann folgen weitere Aufgaben, 

die ihr bis nach den Ferien bearbeiten sollt.  

 

Bei Fragen, einfach mailen.  

LG und bleibt alle gesund! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Arbeitsaufträge: 

Lies dir folgende Erzählung aufmerksam durch. 

Im Anschluss daran findest du eine Inhaltsangabe dazu, bei der aber  

die Sätze durcheinandergeraten sind.  

Sortiere die Sätze in die richtige Reihenfolge und schreibe die Inhaltsangabe in 

dein Heft! (Achte auf Einleitung, Hauptteil und Schluss!)  
 

Brudermord im Altwasser von GEORG BRITTING 

 

Das sind grünschwarze Tümpel, von Weiden überhangen, von Wasserjungfern übersurrt, das 

heißt: wie Tümpel und kleine Weiher, und auch große Weiher ist es anzusehen, und es ist doch 

nur Donauwasser, durch Steindämme abgesondert vom großen, grünen Strom, Altwasser, wie 

man es in dieser Gegend nennt. Fische gibt es im Altwasser, viele. Fischkönig ist der Bürstling, 

ein Raubtier mit zackiger, kratzender Rückenflosse, mit bösen Augen, einem gefräßigen Maul, 

grünschwarz schillernd wie das Wasser, darin er jagt. Und wie heiß es hier im Sommer ist! Die 

Weiden schlucken den Wind, der draußen über dem Strom immer geht. Und aus dem Schlamm 

steigt ein Geruch wie Fäulnis und Kot und Tod. Kein besserer Ort ist zu finden für Knabenspiele 

als dieses gründämmernde Gebiet. Und hier geschah, was ich jetzt erzähle. Die drei Hofberger 

Buben, elfjährig, zwölfjährig, dreizehnjährig, waren damals im August jeden Tag auf den 

heißen Steindämmen, hockten unter den Weiden, waren Indianer im Dickicht und 

Wurzelgeflecht, pflückten Brombeeren, die schwarzfeucht, stachlig geschützt glänzten, 

schlichen durch das Schilf, das in hohen Stangen wuchs, schnitten sich Weidenruten, rauften, 

schlugen auch wohl einmal dem Jüngsten, dem Elfjährigen, eine tiefe Schramme, dass sein 

Gesicht rot beschmiert war wie eine Menschenfressermaske, brachen wie Hirsche und 

schreiend durch Buschwerk und Graben zur breitfließenden Donau vor, wuschen den blutigen 

Kopf, und die Haare deckten die Wunde dann, und waren gleich wieder versöhnt. Die Eltern 

durften natürlich nichts erfahren von solchen Streichen, und sie lachten alle drei und 

vereinbarten wie immer: „Zu Hause sagen wir aber nichts davon!“ Die Altwässer ziehen sich 

stundenweit der Donau entlang. Bei einem Streifzug einmal waren die drei tief in die grüne 

Wildnis vorgedrungen, tiefer als je zuvor, bis zu einem Weiher, größer, als sie je einen gesehen 

hatten, schwarz der Wasserspiegel, und am Ufer lag ein Fischerboot angekettet. Den Pfahl, an 

dem die Kette hing, rissen sie aus dem schlammigen Boden, warfen Kette und Pfahl ins Boot, 

stiegen ein, ein Ruder lag auch dabei, und ruderten in die Mitte des Weihers hinaus. Nun waren 

sie Seeräuber und träumten und brüteten wilde Pläne. Die Sonne schien auf ihre bloßen Köpfe, 

das Boot lag unbeweglich, unbeweglich stand das Schilf am jenseitigen Ufer, Staunzen fuhren 

leise summend durch die dicke Luft, kleine Blutsauger, aber die abgehärteten Knaben spürten 

die Stiche nicht mehr. Der Dreizehnjährige begann das Boot leicht zu schaukeln. Gleich 

wiegten sich die beiden anderen mit, auf und nieder, Wasserringe liefen über den Weiher, 

Wellen schlugen platschend ans Ufer, die Binsen schwankten und wackelten. Die Knaben 

schaukelten heftiger, dass der Bootsrand bis zum Wasserspiegel sich neigte und das aufgeregte 

Wasser ins Boot hineinschwappte. Der kleinste, der Elfjährige, hatte einen Fuß auf den 

Bootsrand gesetzt und tat jauchzend seine Schaukelarbeit. Da gab der Älteste dem 

Zwölfjährigen ein Zeichen, den Kleinen zu schrecken, und plötzlich warfen sie sich beide auf 

die Bootsseite, wo der Kleine stand, und das Boot neigte sich tief, und dann lag der Jüngste im 

Wasser und schrie, und ging unter und schlug von unten gegen das Boot, und schrie nicht mehr 

und pochte nicht mehr und kam auch nicht mehr unter dem Boot hervor, 

nie mehr. 

 

 



A. Einleitung 

 

B. Hauptteil 

 

C. Schluss 

___________________________________________________________________________ 

 

Die Grenze zwischen Abenteuer und tödlichem Leichtsinn wurde überschritten. 

 

Eines Tages entdecken sie einen großen Weiher in diesem Gebiet, lösen das Fischerboot, das 

am Ufer angekettet ist, und rudern in die Mitte des Sees. 

 

Sie werfen sich auf die Seite des Bootes, auf der dieser steht, das Boot neigt sich und der 

Elfjährige fällt ins Wasser und ertrinkt. 

 

Thema ist der Tod eines elfjährigen Jungen, der auf tragische Weise ums Leben kommt. 

 

Das Spiel wird immer wilder und schließlich verständigen sich die beiden älteren Jungen 

durch ein Zeichen, dass sie den Kleinen erschrecken wollen. 

 

Im Laufschritt lassen sie den Unglücksort hinter sich, sehen und fühlen nichts mehr. 

 

In dieser Geschichte schildert Georg Britting eine Situation, in der aus Spaß bitterer Ernst 

geworden ist.  

 

Die Jungen sind stumm und blass vor Schreck und rudern schweigend zum Ufer zurück. 

 

Dort beginnt der Älteste das Boot zu schaukeln und diesem Treiben schließen sich auch die 

beiden anderen an. 

 

Sie einigen sich darauf, zu Hause davon nichts zu sagen. 

 

Dieses Unglück ereignet sich an den Altwassern der Donau, einer düsteren und 

geheimnisumwitterten Landschaft, in der die „Hofberger Buben“, drei Jungen im Alter 

zwischen 11 und 13 Jahren, im Hochsommer fast täglich ihren abenteuerlichen Spielen 

nachgehen. 

 

Georg Britting, der 1891 in Regensburg geboren wurde und 1964 in München starb, 

veröffentlichte die vorliegende Erzählung „Brudermord im Altwasser“ im Jahre 1952 in 

München.  

 

Bevor sie ihr Elternhaus betreten, vereinbaren sie, zu Hause nichts von dem Unglück zu 

erzählen. 

 


